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Thomas Krim ist ein Furniturist.
Ein was? Ein Mann, der mit
Uhrteilen handelt. Jan Lehmhaus
sah bei ihm in die Schränke,
Jürgen Frank fotografierte 

ur Harburger Wirtschaftsge-
schichte fällt Hamburgern
wohl eher grobe Technik ein,
Dinge wie Tempo-Lastwagen
und Reifen von Continental.
An fragile Uhrmacherei denkt

kaum jemand. Dabei hat hier die Firma
Ernst Westphal ihren Sitz, ein mehr als 120
Jahre alter Traditionsbetrieb, der mit kost-
baren Winzigkeiten handelt: Ernst West-
phal ist Hamburgs letzter Furniturist. „Eine
Berufsbezeichnung, die man erst einmal er-
klären muss“, sagt Thomas Krim, dem das
Unternehmen seit 2008 gehört: „Ein Furni-
turist beliefert Uhrmacher mit allen Ersatz-
teilen, die sie bei der Reparatur und Restau-
rierung benötigen.“

Für Generationen lag das Geschäft in der
Altstädter Twiete, mitten im Kontorhaus-
viertel. Nach ein paar Jahren am Nagelsweg,
in denen der Publikumsverkehr stetig nach-
ließ und die Online-Bestellungen zunah-
men, verlegte Krim das Unternehmen in ei-
nen lichten, großzügigen Harburger Neu-
bau, in dem er lebt und arbeitet. „Wir
brauchten ein großes Haus mit geraden
Treppen“, sagt er. Sonst hätten die uralten,
dunklen Holzschränke nicht hineingepasst,
in deren zahllosen Schubladen seit Jahr-
zehnten die Zahnrädchen, Hebelchen, Wel-
len und Schrauben lagern, die schon lange
nicht mehr hergestellt werden, ohne die sich
alte mechanische Uhren aber nicht wieder
instandsetzen lassen. 
In von Hand beschriebenen Papiertütchen,
in schmalen Gläsern und marmorierten
Schächtelchen liegen, wie Thomas Krim
schätzt, „etwa fünf Millionen Einzelteile“.
Auf den Schubladen stehen neben bekann-
ten Marken wie Rolex, Omega oder Longi-
nes die Namen längst untergegangener Uh-
ren- und Werkshersteller wie Felsa, Univer-
sal Geneve, Favre Leuba oder Leonidas.
Krims Lager wirkt wie ein Mu-
seum, hat aber eine ökonomi-
sche Bedeutung und ist nicht
öffentlich zugänglich. 
Viel wichtiger als der antiquari-
sche Charme der Schränke ist
für seine internationale Kund-
schaft auch, dass mit den Be-
ständen Uhren aus verschie-
densten Jahrzehnten und Stil-
Epochen wieder gang- und vor-
zeigbar werden. Krim sieht sich
da als „Spezialist für hoffnungs-
lose Fälle“.
Er gehört zu den Unterneh-
mern, die eine Freizeit-Leiden-
schaft zum Beruf gemacht und
damit ein altes Nischen-Unter-
nehmen mit neuen Mitteln wie-
der in Schwung gebracht ha-
ben. Bevor er das tat, hatte
Krim lange als selbstständiger
Informatiker gearbeitet. Ein al-
ter Breitling-Chronograph, den
er zum Geburtstag geschenkt
bekam, begeisterte den Digital-
Pionier für die analoge Technik.
„Ich habe dann immer mehr al-
te Uhren erworben und selbst restauriert,
auch die Werkzeuge und Maschinen dafür
zusammengekauft.“ Für eine Weile verlegte
sich Krim auf amerikanische Art-déco-Uh-
ren der 1930er- bis 1950er-Jahre. Bei der Su-
che nach passenden Ersatzteilen entwickel-
te sich sein internationales Netzwerk aus
Händlern und hoch spezialisierten Hand-
werkern. 
Auf einer Uhrenbörse lernte Krim dann die
ehemaligen Besitzer von Ernst Westphal
kennen. „Ein seltsamer Zufall; ich hatte
noch eine Woche zuvor ganz enttäuscht vor
dem geschlossenen und leer geräumten Ge-
schäft in der Altstadt gestanden“, erinnert
er sich. Die Ladenfläche war schon neu ver-
mietet, die Schränke mit den Furnituren
aber noch vorhanden, eingelagert in einer
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Uhren hortet Thomas Krim. Und er braucht noch viel mehr davon



Mecklenburger Scheune. Thomas
Krim übernahm das Unternehmen
und setzte von Beginn an auf den
Online-Vertrieb. „Es sprach sich
schnell herum, dass ich nicht nur
Uhrmacher, sondern auch die
wachsende Szene von Sammlern
belieferte, die ihre Uhren selbst
restaurieren.“ 
Und wohl auch, dass Krim sich um
frühe elektronische Zeitmesser
genauso engagiert kümmert wie
um mechanische. „Manche dieser
Stücke sind technisch wie optisch
ganz faszinierende Zeitzeugen“,
erläutert er am Beispiel einer
„Omega Time Computer II“ aus
seiner eigenen Sammlung. 
Genauso eine LED-Uhr der frühen
Siebziger war allerdings auch ei-
ner der seltenen Fälle, die hoff-
nungslos blieben. Ein erstes Er-
satzglas konnte Krim in den USA
für den Schweizer Besitzer auf-
treiben. Nach einem zweiten Un-
fall musste er passen. „Das tat mir
leid. Ich wusste, wie viel sie ihm
bedeutet, dass sie ein Teil seiner
Familiengeschichte ist.“

An den Uhren hängen Anekdoten und per-
sönliche Erinnerungen, die Krim mit seinen
Kunden teilt, da scheint er mehr Mitsamm-
ler als Händler zu sein. Und er weiß Rat,
kennt Gehäusebauer in Brandenburg und
einen Uhrmacher, der noch Goldfedern für
die Chronometerhemmungen alter Ta-
schenuhren walzen kann.
Mittlerweile umfasst die Kundendatei gut
70.000 Adressen. „Wir bekommen immer
mehr Anfragen aus Russland, und auch
Hongkong wächst stark. Überall werden
heute gebrauchte Uhren wertgeschätzt, die
man noch vor wenigen Jahren nicht für er-
haltenswert hielt.“ Aber auch die Hersteller
selbst restaurieren mehr und mehr, ob für
das eigene Vintage-Geschäft oder fürs Fir-
men-Museum, jedoch haben sie die Ersatz-
teile für die vor Jahrzehnten verbauten Wer-
ke oft genug selbst nicht mehr im Schrank.
Die finden sich dann aber oftmals in Har-
burg. Was Krim im Gegenzug auch Privile-
gien verschafft: „Ich werde von manchen
Marken mit Teilen beliefert, die sonst nur
an Konzessionäre gehen – oder gar nicht zu
haben sind.“
Um mit dem Wachstum Schritt zu halten,
sucht er jetzt für sich und seine Mitarbeiter
neue, größere Räume. Und immer wieder al-
te, gut gefüllte Schränke anderer Furnituris-
ten, die das Geschäft aufgeben, weil sie sich,
ganz traditionsverhaftet, nicht auf neue, di-
gitale Zeiten und das Online-Geschäft ein-
stellen mögen. 
Was sich auch in deren Beständen nicht
mehr findet, lässt Thomas Krim in kleinen
Serien neu anfertigen. Unter dem Mikro-
skop zeigt er winzige Herzhebelfedern für
die Werke der ersten „Omega Speedmas-
ter“-Chronographen: „Die Endfertigung be-
sorgt ein Feinmechaniker hier in Harburg.“
Wo man eben auch die ganz fragilen Dinge
beherrscht.

Früher profan,

heute ein

Schatz: Winzige

Räder und 

Wellen, sauber

verpackt und

sortiert in 

plastikfreien

Zeiten

A
N

Z
E

IG
E


